
S a b i n e W e b e r s i n k e 

Gartendenkmalpflegerische Schutzguterfassung auf historischen Friedhöfen 
in Dresden 

„Zu einem Friedhof gehören in erster Linie die Grabdenk­
male, die die Geschichte der Stadt und ihrer Persönlich­
keiten widerspiegeln, aber auch Gestaltungsprinzipien, 
Gehölzbestände, Wegesysteme. Alles zusammen bildet 
das Gesamtgartendenkmal Friedhof."1 

Kirch- und Friedhöfe gehören grundsätzlich zu den Werken der 
Gartenkunst und können Gartcndenkmale sein. Um die Denk­
maleigenschaft eines historischen Friedhofs feststellen zu kön­
nen, muss er in seiner Gesamtheit betrachtet und bewertet wer­
den. Bei der Erfassung sind alle seine charakteristischen 
Gestaltungselemente aufzunehmen. Die bisherigen praktischen 
und wissenschaftlichen Untersuchungen beschäftigen sich im 
Wesentlichen neben der Dokumentation bedeutender Persön­
lichkeiten mit der Erforschung und Erhaltung der baulichen Ele­
mente, vor allem mit dem Grabmal in allen seinen Formen. Ar­
beiten zu Gcstaltungs- und Bepflanzungskonzepten der 
Friedhofsanlagen finden sich dagegen eher selten.-

In einem 1982 vom Berliner Senator für Stadtentwicklung 
und Umweltschutz (Abteilung III. Gartcndenkmalpflege) in 
Auftrag gegebenen Projekt-' wurden erstmals drei Berliner 
Friedhöfe sehr detailliert von der gartendenkmalpflegerischen 
Seite her untersucht. „Dafür wurden die Gestaltungskonzepte 
dieser Friedhöfe, der Grabfeldcr und Wege (Wegeführungen. 
Wegeschichten) sowie die Gestaltungskonzepte der Gräber mit 
ihrer Bepflanzung und ihren künstlerisch-funktionalen Ausstat­
tungselementen ermittelt und gleichzeitig ein Maßnahmenkata­
log lürdie Pflege. Ergänzung und Rekonstruktion erstellt."4 Auf 
diese Art und Weise konnten bis 1991 alle historisch wichtigen 
Friedhöfe im Westen Berlins untersucht werden, nach 1990 be­
gannen die Erfassungen der Friedhöfe im Osten Berlins. Darauf 
aufbauend konnten umfassende Friedhofspflegewerke erstellt 
werden, auf deren Grundlage bereits eine Vielzahl an restaura­
torischen Maßnahmen realisiert wurde.5 

In Sachsen wurde von 2002 bis 2004 im Referat Inventarisa-
lion und Listenetlässung des Landesamtes für Denkmalpflege 
Sachsen (LfDS) ein Projekt*' von Landschaftsarchitekten durch­
geführt, das die Erfassung der als Sachgesamtheit ausgewiesenen 
Friedhöfe in der Stadt Dresden aus gartendenkmalpflegerischer 
Sicht zur Aufgabe hatte. Von der Höheren und Unteren Denkmal-
scliutzbehörde wurde dieses Anliegen an das LfDS herangetra­
gen, da die Schnellerfassung nicht mehr ausreichend war. Um den 
laufenden Friedhofsbetrieb nicht durch einen hohen Verwaltungs­
aufwand zu behindern, war seitens der Denkmalfachbehörde eine 
detaillierte Darstellung nicht nur der denkmalwerten Grabmäler 
und (irabstätten. sondern auch der gartendenkmalpflegerischen 
Schutzgüter dringend erforderlich. Das Landeskirchenamt Sach­
sen, das Städtische Friedhofs- und Bestattungsamt und die jewei­
ligen Friedhofsmeister unterstützten dieses Projekt. 

In Sachsen werden Kirch- und Friedhöfe gemäß des Sächsi­
schen Denkmalschutzgesetzes als Sachgesamtheiten ausgewie­
sen. Das sind Kulturdenkmale7 mit Flächencharakter, die durch 
historisch oder künstlerisch übergreifende Konzeptionen, „be-
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Abb. I Dresden. Urnenhain TbUxwÜZ, Karle der denkmalwerten Grabstät­
ten (2001) 

stehende Funktionszusammenhänge sowie gleiche Gestaltungs­
prinzipien" geprägt sind. Sie haben den gleichen Schutzstatus 
wie Einzeldenkmale und werden in Denkmallistcn eingetragen." 

Die Stadt Dresden besitzt 57 Kirch- und Friedhöfe, davon 
sind 48 evangelisch-lutherischer, zwei römisch-katholischer und 
zwei jüdischer Konfession, vier kommunal und einer staatlich. 
Derzeit stehen 39 Objekte als Kulturdenkmale im Sinne einer 
Sachgesamtheit unter Denkmalschutz. 

Erst nach 1989 begann in Dresden seitens des Landesamts 
für Denkmalpflege eine flächendeckende Erfassung der Kirch-
und Friedhöfe. Die Grundlage dafür bildete reiches Material aus 
der DDR-Zeit. Es umfasst zahlreiche, vom damaligen Institut 
für Denkmalpflege. Arbeitsstelle Dresden initiierte Vorarbeiten 
und Erfassungen aus den 1950er. 1970er und 1980er Jahren.'' 
Gegenstand der Betrachtungen waren vor allem die Friedhofs­
bauten sowie einige wenige Grabmäler und Grabstätten bedeu­
tender Persönlichkeiten ausgewählter Friedhöfe. A l s Gesamtan-
lagen wurden bereits 1983 der Urnenhain Tolkewitz mit dem 
Krematorium von Fritz Schumacher, der Sowjetische Ehren­
friedhof und der Ehrenhain für die Bombenopfer von 1945 auf 
dem Heidefriedhof als Bezirks-Listen-Objektei" unter Denk­
malschutz gestellt. 

Bedeutende Kunstwerke aller Sparten von namhaften Archi­
tekten. Bildhauern und Kunsthandwerkern sind auf den 
Dresdner Friedhöfen erhalten geblieben und heute den Widrig­
keiten der Witterung und damit dem Verfall ausgesetzt. Es ver­
wundert daher nicht, dass vorrangig alle planerischen Kräfte 
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und verfügbaren finanziellen Mittel dafür eingesetzt werden, 
den weiteren Verfall dieser bedeutenden Bausubstanz zu verhin­
dern bzw. ihn zu verlangsamen. In der zweiten Hälfte der 1990er 
Jahre begann im Landesamt für Denkmalpflege Sachsen auf Ini­
tiative verschiedener Institutionen, wie z. B. Denkmalschutzamt 
und Grünflächenamt der Stadt Dresden," aber auch von enga­
gierten Dresdner Bürgern12 eine systematische Erfassung und 
Dokumentation denkmalwerter Grabstätten auf den Dresdner 
Friedhöfen (Abb. I). Gegenstand der Untersuchungen ist dabei 
nicht nur das Grabmal an sich, sondern es wird die Grabstätte in 
ihrer Gesamtheit betrachtet mit Einfassungen, Einfriedungsgit­
tern, Gruftabdeckungen, Sitzbänken, Pflanzschalen etc. Nach 
mehreren Ortsbegehungen werden die Grabanlagen auf ihren 
Denkmalwert geprüft. Mit Angabe des genauen Standorts (Ein­
tragung in einen Lageplan, siehe Abb. 1), einer kurzen Beschrei­
bung der Grabstätte und ihres Denkmalwertes werden sie erfasst 
und fotografisch dokumentiert. Auf diese Art und Weise konnte 
bisher der Bestand an Grabstätten auf 23 von den 39 denkmal­
geschützten Kirch- und Friedhöfen untersucht werden. 

Ergänzend zur Erfassung denkmalwerter Einzelgrabanlagen 
wurde nun erstmals die für das Erscheinungsbild wesentliche 
gartenkünstlerische Gestaltung der 39 als Kulturdenkmale im 
Sinne einer Sachgesamtheit ausgewiesenen Kirch- und Fried­
höfe untersucht (Abb. 2 u. 3). Dabei war festzustellen, dass die 
gartenkünstlerische Gestaltung aufgrund oft fehlender Archiva­

lien fast nur noch vor Ort ablesbar ist. Dieser Bestand aber ist 
wiederum durch den raschen, natürlichen Substanzverlust und 
in Folge mangelnder Kenntnisse und Pflege heute in zum Teil 
erheblichem Maße gefährdet. Wie bei vielen anderen Friedhöfen 
haben „sich in jeder Gesellschaft wandelnde gesellschaftliche 
Ansprüche, geschmackliche Neuorientierungen, wirtschaftliche 
Aspekte, aber auch das Verhältnis zu Tod und Bestattung (...) 
insbesondere seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs noch nie 
dagewesene radikale Einbrüche in ein seit mehr als 200 Jahren 
organisch gewachsenes Erscheinungsbild der Friedhofskultur 
mit sich gebracht."13 Ziel des Projektes war, die gartenkünstle­
rische Gesamtkonzeption am Bestand zu erfassen und deren 
Schutzgüter zu definieren und zu dokumentieren: in Beschrei­
bungen, in Plänen und Fotografien. Im Folgenden sollen die we­
sentlichen Aspekte kurz dargestellt werden: 

Eine Übersichtskarte gibt Aufschluss über die Lage und 
Größe der Kirch- und Friedhöfe in Dresden. Der bisherige Er-
fassungsbogen wurde speziell Für die Friedhofserfassung wei­
terentwickelt. In einer knappen und übersichtlichen Form ent­
hält er die wichtigsten Informationen zur jeweiligen Anlage, die 
jederzeit ergänzt werden können: 

-Allgemeine Angaben (topografische Angaben, Ausschnitt 
aus einem aktuellen Luftbild, zuständige Verwaltung und 
Konfession, Gründungsjahr, Angaben zu Gartenarchitek­
ten, etc.), 

Abb. 2 Dresden. Urnenhain Tolkewitz. Karle der garlendenkmalpflegeri-
schen Schutzgitter (2003) 

Abb. 3 Dresden. Urnenhain Tolkewitz. Karte der garlendenkmalpßegeri-
schen Schutzgüter. Baum-, Hecken- und Strauchbestand (2003) 
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Abb. 4 Dresden. Friedhof Loschwitz. Wandstellen im Alten Teil (2005} Abb. 5 Dresden. Johannisfriedhof Tolkewitz, zweireihige, gegenständige 
Hauptallee mit Resten der ursprünglichen Ulmenbepßanzung Ulmus lae-
vis. Ulmus minor (2005) 

- Denkmalpflegerische Angaben wie die kurze Charakteristik 
des Denkmalwcrts und Angaben zu vorhandenen denkmal-
pflegerischen Zielstellungen. 

- Quellenübersicht zu Literatur, Akten, Plänen. Fotografien 
und Erfassungen. Ein wichtiges Anliegen des Projekts war, 
einen Gesamtüberblick über laufende und abgeschlossene 
Arbeiten zu erstellen, um zukünftig gezielt Gutachten und 
Recherchen in Auftrag geben zu können, 

- Geschichtliche Angaben. Aus Zeitgründen konnte keine in­
tensive Auswertung historischer Literatur und Quellen durch­
geführt werden, ein kurzer Überblick soll einen ersten Ein­
druck zur Entstehung der jeweiligen Anlage geben, und 

- Religiöse Vorschriften, nur bei den jüdischen Friedhöfen. 

Nach Vorortbegehungen der Friedhöfe wurde die das Erschei­
nungsbild bestimmende und den Friedhof gliedernde Gestaltungs­
und Bepflanzungskonzcption erfasst und kartiert (Abb. 2. 3). Um 
eine gute Übersichtlichkeit zu gewährleisten, sind die Grundrisse 
je nach Größe des Friedhofs im Maßstab M 1: 500 bis M 1: 2.000 
und die Kirchhöfe im Maßstab M 1:25() bis M 1:1.000 gezeichnet. 
Als schwierig erwies sich die Beschaffung aussagefahiger Karten­
grundlagen. In vielen Fällen existieren weder historische noch ak­
tuelle Lage-, Grabfcld-, Vcrmessungs- oder Gehölzbestandspläne. 

Durch den raschen natürlichen Vcränderungsprozess sind die 
Gestaltungs- und Bepflanzungskonzeptionen nicht mehr sofort 
ablesbar. Häufig bestimmen hoch gewachsene, ehemalige Grab-
bepflanzungcn das Bild der Kirch- und Friedhöfe. Um das Gestal­
tungsprinzip besser zu verdeutlichen, wurden die pflanzlichen 

Schutzgüter im Hinblick auf Kronenausbildung und Stammum-
fang im Erfassungsbogen nur schematisch dargestellt. Im Wesent­
lichen sind folgende gartcndenkmalpflegerische Schutzgüter kar­
tiert, einzeln beschrieben und fotografisch dokumentiert: 

- Friedhofstypische Schulzgüter wie die den Friedhof gliedern­
den und räumlich fassenden Wandstellen (Erbbcgräbnisstel-
len mit und ohne Einfriedungsgitter, Abb. 4) und Grufthäu­
ser. Gedenkstätten und Kriegsgräber mit ihrer in sich 
geschlossenen gartenkünstlerischcn Gestaltung, für die Ori­
entierung notwendige Quartierstcinc, Grabfclder mit beson­
ders gestaltetem Grabmaltypus wie beispielsweise Holz­
kreuze auf Wald- und Soldatenfriedhöfen. 

-Bauliche Schutzgüter wie Gebäude (Friedhofskapellen. Fei­
erhallen. Verwaltungsgebäude, Torhäuser. Kolumbarien) mit 
vorhandenen und ehemaligen Eingängen. Einfriedungen wie 
Mauern, Zäune, Toranlagen, vorhandene und ehemalige, 
noch erkennbare Wegesysteme mit Einfassungen und Mate­
rialien (Abb. 6 ,9 ) sowie Brunnen. Wasserstellen und Wasser­
becken mit Materialangabe (Abb. 9). 

- Vegeiabile Schutzgitter wie Alleen und Baumreihen (wechsel-
oder gegenständig, mit Pflanzabständen. Abb. 5, 7) mit Art­
angabe und Aufnahme eventuell vorhandener Schnittstellen, 
ehemalige Alleebaumstandortc. Baumstubben, waldartige 
Bereiche und Strukturen mit Artangabe, vorhandene und ehe­
malige (soweit erkennbar) Hecken und Sträuchcr mit Angabe 
des Schnitts und der Art (Abb. 9). 

-Sonstige Schutzgüter wie vorhandene und ehemalige Sicht­
beziehungen. 
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Abb. 6 DnsdBI, Urnenhain Tolkewitz. Weg mit Slahlkann-neinfassung im Grabfeld 100-Mark-Stellen (2003/ 

Wie kaum eine andere Stadt verfügt Dresden über eine reiche 
Sepulkrallandschaft.u Dresden nimmt neben Wien. Prag. Mün­
chen und Hamburg in der Geschichte der Friedhofkultur eine 
herausragendc Rolle ein. Nahezu lückenlos präsentieren Dres­
dens Friedhöfe die Bestattungs- und Trauerkultur der verschie­
denen Epochen sowie die viel faltigen Formen der Friedhofsge­
staltung. Alle Friedhofstypen sind größtenteils in ihrer 
Formensprache und Ausstattung erhalten geblieben. Zudem 
haben die Friedhöfe für Dresden aufgrund der verheerenden 
Zerstörungen von 1945 einen hohen zeitgeschichtlichen Wert, 
sind auf ihnen oftmals nur noch die einzigen Spuren bedeuten­
der Persönlichkeiten des historischen Dresdens zu finden. 

Zum Bild der Dresdner Friedhofslandschaft gehören die alten 
Kirchhöfe der im Laufe der letzten hundert Jahre zur Stadt hinzu­
gekommenen Dörfer,'5 wie der malerisch am Elbufer gelegene 
Kirchhof in Dresden-Hosterwitz (Abb. 8). Um 1500 mit dem Bau 
der Kirche „Maria am Wasser" angelegt, weist er die typische Ge­
staltung der Kirchhöfe auf. Er umgibt die Kirche und wird in der 
Regel mit ihr zusammen von einer Mauer eingeschlossen. Grab­
anlagen gruppieren sich unregelmäßig um die Kirche. Gemäß der 
christlichen Einstellung, möglichst in der Nähe des Altars, der 
Reliquien bestattet zu werden, „entstand eine soziale Hierarchie 
der Grabanlage, eine Abstufung in der Heiligkeit der einzelnen 
Bezirke" des Kirchhofs. „Aufgrund ihrer dichten Belegung und 
ihrer weltlichen Nutzung als Fest- und Marktplatz, aber auch als 
Arbeits- und Lagerungsstätte für Handwerker"' waren sie „nur 
spärlich bepflanzt". „Von einer gestalt- und raumbildenden oder 
stimmungsfördernden Pflanzung kann nicht die Rede sein."16 

Häufig ist in der Nähe der Kirche ein Einzelbaum zu finden wie 
die Stiel-Eiche (Quercus robur) auf dem Kirchhof Leuben und die 
ehemalige, ca. 800-1000 Jahre alte Linde17 (Tilia spec.) auf dem 
Kirchhof Dresden-Kaditz. 

Im 16. Jahrhundert kam es in Folge der Reformation zu einer 
„örtlichen Trennung von Kirche und Begräbnisplatz, da sie dem 
Ort des Grabes keine Bedeutung mehr für das Jenseits beima­
ßen. Luther erwog aus hygienischen Gründen, die Friedhöfe au­
ßerhalb der Ortschaften anzulegen und sie zugleich von ihrer 
profanen Nutzung zu befreien."111 In Dresden waren im 16. Jahr­
hundert die innerstädtischen Kirchhöfe überfüllt, so dass neue 
Begräbnisplätze vor den Toren der Stadt geschaffen werden 
mussten, wie auch der um 1680 als Pest- und Armen friedhof an­
gelegte Eliasfriedhof (Abb. IOC*. Die neuen Gottesäcker lassen 
nur eine einfach strukturierte, zufällig entstandene Gliederung 
und eine ungeordnete Gräberanordnung erkennen. Eine Gestal­
tung unter ästhetischen Gesichtspunkten erfolgte erst um 1724 
unter Kurfürst Friedrich August L. als der Eliasfriedhof sich zu 
einem bevorzugten Bestattungsort des Dresdner Adels und des 
Bürgertums entwickelte. In dieser Zeit erhielt der Friedhof ein 
ordnendes Wegesystem, das die Grabfelder in übersichtliche 
Abteilungen gliederte. Umlaufende Erbbegräbnisstätten an der 
Friedhofsmauer legte man für die wohlhabenden Dresdner an. 
an der Süd-, West- und Nordseite wurden sie nach Entwürfen 
des Baumeisters George Bähr in Form von repräsentativen 
Grufthäusern ausgeführt. In den Grabfeldcrn wurden kunstvoll 
angefertigte Grabmale aufgestellt. Es entstand ein „neuartiger 
scpulkraler Raum, auf dem sowohl Trauer als auch gcscllschaft-
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lichcs Prestige den Zeitgenossen und der Nachwelt demonstriert 
werden konnte."20 

Mit dieser ordnenden Maßnahme zeigt sich die in der Mitte 
des 18. Jahrhunderts einsetzende und bis ins 19. Jahrhunderl ver­
laufende Revolution auf dem Gebiet des deutschen Fricdhofswe-
sens. Medizinisch-hygienische Gesichtspunkte wie die Einfüh­
rung des Reihengrabes, vor allem aber auch ästhetische und 
zweckmäßige Aspekte sowie Ideen der Aufklärung beeinflussten 
das Erscheinungsbild der Friedhöfe. Zwei Anlagen dienten dabei 
als „allgemeine Leitbilder friedhofsästhetischer Anschauun-
gen":2l der 1731 angelegte Gottesacker der Brüdergemeine in 
Herrnhut (Oberlausitz)22 und der Neue Begräbnisplatz in Des­
sau,23 welcher 1787 von Herzog Leopold Friedrich Franz zu An­
halt-Dessau unter künstlerischer Leitung von Friedrich Wilhelm 
von Erdmannsdorf errichtet wurde. Die wüsten Gottesäcker soll­
ten als „heitere Ruhegärten der Abgeschiedenen"24 gestaltet wer­
den. Als Dresdner Beispiel für die als „geometrische Friedhöfe" 
bezeichneten Anlagen sei hier der 1816 eingeweihte Trinitatis-
friedhof25 (Abb. 11) genannt. Der Dresdner Hofbaumeister Gott­
lob Friedrich Thormeyer, der mit der Planung der weit von der 
Stadt entfernten Anlage beauftragt war, gestaltete den Friedhof -
nach den Vorbildern von Herrnhut und Dessau - als geometri­
sche Vier-Felder-Anlage auf quadratischem Grundriss (in Abb. 
11 Grabfeld IA-1D). Durch ein Wegekreuz wird die Anlage in 
vier gleich große Felder unterteilt und von einem umlaufenden 
Weg entlang der Mauer gesäumt. Die Wege werden durch allecn-
artige Anpflanzungen akzentuiert, die zugleich den Zweck hat­
ten, befürchtete Verwesungsdünste zu mildern. Der Pflanzab-
stand der Baumreihen sollte nicht zu dicht sein, um die nötige 
Luftzirkulation zwischen Alleen und offenen Grabfeldern zu ge­
währleisten. Im Zentrum der Anlage war ein repräsentativer 
Rundbau als besonderer Bestattungsort geplant, der aber nicht 
ausgeführt wurde. Mit den Erweiterungen in den Jahren 1834, 
1843 und 1872 nach Norden, Westen und Osten entwickelte sich 
der Trinitatisfriedhof zu einem großflächigen Zentralfriedhof 
Dresdens. Weitere imposante Zentralfriedhöfe sind der 1875 in 
Dresden-Löbtau vom Gartenarchitekten Max Bertram entwor­
fene Neue Annenfriedhof2'' mit einer monumentalen Campo-
Santo-Anlage (Baumeister Robert Wimmer. 1878 Einweihung) 
und der 1881 angelegte Johannisfriedhof in Dresden-Tolkewitz27 

mit der nach Plänen des Architekten Paul Wallot errichteten Zen-
traltrauerhalle. Auf diesen Anlagen wurden erstmals garten-
künstlerisehc. ästhetische Interessen in Dresden in großzügiger 
Form umgesetzt, jedoch unter Beibehaltung des geometrischen 

Abb. 7 Dresden. Friedhof Bühlau. Außere Raumreihe I Sommer-Linde -
Tilia cordalal. im Vordergrund Reste der ursprünglichen Linden-Bepflan-
amg von Itm (260Q 

K I R C H H O F : 'MARIA AM WASSER" HOSTERWITZ 

M * . 

S) . ü 

tum 

&D 
UJ u 

_ .IfU J U 

Abb. H Dresden, Kirchhof ..Maria am Wasser" Hosterwitz, Karte der gar-
tendenkmalpflegerischen Schutzgüter 121103) 

Gestaltungsprinzips. Hochstämmige Linden-, Ulmen- und 
Ahornallecn begleiten das rechtwinklige Wegenetz, verbinden 
die Eingänge und Gebäude miteinander und gliedern den Fried­
hof in gleichmäßige Grabfelder (Abb. 5). Landschaftlich gestal­
tete Parkfriedhöfe entstanden in Dresden erst im Zuge der Fried-
hofsreformbewegung2** um 1900, die ein Teil unterschiedlichster 
bürgerlicher Reforminitiativen war (u. a. Reformpädagogik, 
Gartenstadt- und Heimatbewegung. Jugendbewegung, Feuerbe­
stattungsbewegung). 

Die Friedhofsrcform hat die Friedhofsgestaltung, vor allem 
aber die Grabmalkunst nachhaltig beeinflusst. Bildhauer und 
Steinmetzen, Architekten und Garlenarchitekten sowie interes­
sierte Laien schlössen sich zusammen, um das Friedhofswesen 
zu reformieren. Sie forderten einerseits - anstelle der pompö­
sen, industriell gefertigten Grabadler aus hochglanzpoliertem 
Hartgestein - handwerklich gestaltete Grabmäler unter Verwen­
dung heimischer Materialien. Andererseits sollte der Friedhof 
als ein sepulkrales Gesamtkunstwerk zwischen Baukunst. Gar­
tenkunst und Plastik angesehen werden, in dem alle gestalteri­
schen Elemente zu einer harmonischen Einheit verschmelzen. 
Der um 1911 eingeweihte Urnenhain in Tolkewitz211 (Abb. 2, 3) 
mit dem von Fritz Schumacher errichteten Krematorium setzte 
in Deutschland seinerzeit neue Maßstäbe für die moderne Fried­
hofsgestaltung. Er ist ein typisches und gut erhaltenes Beispiel 
der Friedhofsreformbewegung. In landschaftlich schöner Lage 
wurde ein vorhandener Kiefernwald nach Entwürfen des Gar­
tenarchitekten Willi Meyer (um 1911) und des Architekten Paul 
Wolf (um 1924, 1928/29) zu einem Wald- und Parkfriedhof um­
gewandelt. Die Gestaltung umfasstc nicht nur die Gesamtanlage 
an sich, sondern auch die unterschiedlichen Grabfelder mit 
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Abb. 9 Dresden. Urnenhain Tolkewitz. Neuer Park. Wasserbecken mit Terrassenanlage. Grabeinfassung mir geschnittenen Ligusterhecken (Ligusirum ovali-
foliumj. im Hintergrund der ursprüngliche Kiefernwaldbestand 12006) 

ihren einheitlichen Grabmaltypen. Mit der Einführung der Feu­
erbestattung wurden neue Beisetzungsformen wie Kolumbarien 
und Aschenrcihengräber entwickelt. Die gartenkünstlerischen 
Gestaltungselemente sind nun vielfältiger. Die Friedhofspla­
nung ist bereits fester Bestandteil im Aufgabengebiet von Gar­
tenarchitekten. Der Charakter des Urnenhains wird durch den 
Wechsel zwischen mit Wald bestandenen und gehölzfreien Flä­
chen bestimmt (Abb. 2). Landschaftlich gestaltete Partien 
durchdringen regelmäßig angelegte Grabfelder. Die Grundriss­
gestaltung der kleinen, in sich geschlossenen Bereiche wird 
durch geschnittene Hecken3 0 sichtbar gemacht, die in Resten 
heute noch zu finden sind (Abb. 3. 9). Wichtige Quartiere wer­
den durch Blütensträucher markiert, wie beispielsweise der 
Hauptweg zum Krematorium durch Rhododendren oder die Ro­
sarien durch Rosenpflanzungen (Abb. 3). 

In den Erweiterungsflächen aus den 1920er Jahren des Urnen­
hains ist bereits die nach dem 1. Weltkrieg einsetzende Tendenz 
in der Friedhofsgestaltung sichtbar: eine Hinwendung zu streng 
geometrischen Formen aus Gründen der Zweckmäßigkeit, Effi­
zienz. Sachlichkeit und Übersichtlichkeit.'1 Es entstanden in 
Dresden die so genannten „architektonischen" oder „formalen 
Friedhöfe", zu denen der Bergfriedhof Cossebaude (1919. nach 
einem Entwurf des Architekten German Bestclmayer, Abb. 12), 
der Friedhof Dölzschen (1922/23. Gartenarchitekt Wilhelm 
Stein) und der Neue Friedhof Klotzsche (1931/1932, nach einem 
Entwurf des Gartenarchitekten Wilhelm Röhnick) zählen. Deren 
Gestaltungskonzcpt ging, ähnlich wie im Städtebau, von einem 
Gesamtorganismus Friedhof aus, dem sich das Einzelgrabmal 
einzufügen und unterzuordnen habe. Angeregt durch die Gestal­
tung von Soldatengräbern des l . Weltkriegs rückte die Typisie­

rung des Grabmals immer mehr in den Mittelpunkt, auch um 
Klassenunterschiede auszugleichen. Die Friedhöfe erhielten eine 
regelmäßige, klar strukturierte Gliederung in überschaubare 
Grabfelder. Die Grabreihen und Grabstätten werden durch streng 
geschnittene und unterschiedlich hohe Hecken'- voneinander 
getrennt. Einzelbäume, Baumgruppen und Alleen." bewusster 
und vereinzelter verwendet, strukturieren den Friedhof. Sie fas­
sen optisch Grabfelder zusammen und markieren die wesentli­
chen Bereiche wie Hauptwege und Eingänge. Auf einigen 
Dresdner Friedhöfen sind verschiedene Stilformen (Mischfried­
höfe) wie auf dem Friedhof Bühlau (Abb. 14) ablesbar. 1X98 
wurde er als geometrischer Friedhof gestaltet und um 1938 um 
einen architektonischen Bereich erweitert. 

In den letzten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderls hat sich kein 
nennenswerter Wandel in der Gestaltung der Friedhöfe vollzogen. 
Der jüngste Friedhof Dresdens, der Sowjetische Ehrenfriedhof 
(Abb. 13). gehört in die Gruppe der Soldaten- und Ehrenfried­
höfe. Sie unterscheiden sich von den üblichen Begräbnisstätten 
durch die gesetzlich verankerten immerwährenden Ruhefristen. 
„Anders als gewöhnliche Friedhöfe, die vorrangig der privaten 
Trauer dienen, bilden Ehrenfriedhöfe öffentlichkeitswirksame 
Orte des Gedenkens."54 Auf Befehl der Sowjetischen Militärad­
ministration wurde die Stadt Dresden 1945 zur Anlage eines Eh­
renhains für die Besatzungsmacht verpflichtet. Den Auftrag zur 
Gestaltung des Friedhofs übernahm das Städtische Gartenamt. 
den Entwurf fertigte die Gartenarchitektin Duglore Goldtammcr 
an. Wesentliche Funktionen und Gestaltungselemente des Wald­
friedhofs und des Architektonischen Friedhofs bilden den Cha­
rakter des Sowjetischen Ehrenfriedhofs als ein Ort des offiziellen 
Gedenkens und der politischen Bildung. 
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Abb. 10 Dresden. Eliasfriedhof Allstadt, Karte der gartendenkmalpflegeri-
schen Schüttgüter (2003) 

FRIEDHOF: TRINITATISFRIEDHOF JOHANNSTADT 
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/(/>/>. / / Dresden. Trinitatisfriedhof Johannstadt. Karle der garlendenkmal-
pflegerischen Schutzgüter (2002) 
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FRIEDHOF: BERGFRIEDHOF COSSEBAUDE 

M i t 

P6 

r^w«! 

IW fm 

IM 1.-1 1 1 - 1 0 

SS fSSSSSSSüf 

tt 
RMttawv C W K t f 

£3 z i — ü " r § » = f : OA«T««iOf>IKMAl»ftFOfm»CH€ 
9CHUTMUI(Hr*niIUNO 

p E r j&r. • • 
—WOllln 

FRIEDHOF: SOWJETISCHER EHRENFRIEDHOF 
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<4Ml /-1 Dresden, Bergfriedhof Cossebaude. Karte der gartendenkmalpfle-
gerisehen Schutzgitter (2003) 

Ahh. 13 Dresden, Sowjetischer Ehrenfriedhof. Karte der gartendenkmai-
pßegerischen Schutzgitter (2003) 

Mit d e m h i e r v o r g e s t e l l t e n Projekt z u r g a r t e n d c n k m a l p f l e g e -

rischen S c h u t z g u t e r f a s s u n g d e r D r e s d n e r F r i e d h ö f e l iegt er s tma­

l ig u m f a s s e n d und v o l l s t ä n d i g e i n e D o k u m e n t a t i o n d e r fast nur 

n o c h a m B e s t a n d a b l e s b a r e n g a r t e n k ü n s t l e r i s c h e n G e s t a l t u n g 

v o n u n t e r s c h i e d l i c h s t e n F o r m e n der F r i e d h o f s g e s t a l t u n g vor. 

B e i n a h e a l l e W a n d l u n g e n und R e f o r m e n in d e r F r i e d h o f s g e s t a l ­

t u n g k ö n n e n an d e n D r e s d n e r F r i e d h ö f e n a b g e l e s e n werden . Z u ­

s a m m e n mi t d e r G r a b s t ä t t e n e r f a s s u n g b i ldet s i e e i n e n wer tvo l l en 

B e i t r a g für d i e E r f o r s c h u n g und Erhal tung h i s tor i scher Fr i edhöfe 

und führt z u e i n e m b e s s e r e n Vers tändnis d e s G e s a m t k u n s t w e r k s 

Fr i edhof . Z u k ü n f t i g kann d ie w e i t e r e Inventarisat ion h i s tor i scher 

F r i e d h ö f e in S a c h s e n e r f o l g e n . D a r a u f a u f b a u e n d k ö n n e n zu­

k ü n f t i g g e z i e l t e M a ß n a h m e n z u deren s a c h k u n d i g e r Erhaltung. 

P f l e g e , R e s t a u r i e r u n g und N u t z u n g formul ier t werden . 
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Abstract 

Surveying Protected Landscape Design Elements in His­
torie Cemeteries in Dresden 

Historie cemeteries are green places o f peace and mourning 
whose cultural-historical legaey must be preserved. At the same 
timc cemetery Operations must be maintained although in a 
manner that aecords with a site's historic character. A detailed 
survey o f cemeteries, which are considered garden monuments 
and works o f landscape art, must be drawn up by the preserva-
tion authorities. 

But when cemeteries are inventoried, in general only built el-
ements such as chapels, fencing and gravestones are given con-
sideration. In fact the landscape design is also of critical impor-
tance for the appearance of a cemetery. Its elements are just as 
much a part of the fabric to be protected as the built elements, 
since together they form a whole in terms of design and funetion. 

Hardly any other city has such a rieh sepulchral landscape as 
Dresden. Fifty-seven churehyards and cemeteries have survived 
and 39 are currently under monument protection in their en-
tirety. In various places the design elements and Uttings of all 
cemetery forms, beginning with the churehyard and ranging 
from classic four-field layouts to schemes from the Reform 
Movement and from the 1960s, have survived in Dresden. How-
ever, the design and planting coneepts are often only legible on 
the basis o f what exists today. And precisely this is particularly 
endangered because o f the limited life of plants and unprofes­
sional care. 

Using Dresden cemeteries as examples, the different land­
scape coneepts with their design elements are presented and 
schemes and mapping Instructions for cemetery surveys are ex-
plained. These provide a further foundation for preservation o f 
the cemetery as a "Gesamtkunstwerk". In the future cemeteries 
in Saxony will be inventoried aecording to these principles, in 
combination with a survey of the existing gravestones. 
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